
Grün1 and 

Meliorative Wässerung von 
Bürstlingsweiden auf Almen 

von Dr. Michael Machatschek 

folgenden Beitrag. 

Als Kinder stauten wir auf 
den Almen kleinere Bäche mit 
„Graswasn-Dämme" auf und 
ließen das Wasser seitlich ab- 
fließen und umleiten. 

Erfahrungen aus 
unserer Kindheit 

Wir erzielten dabei unbe- 
wusste Dünge- und Bewässe- 
rungseffekte. Die Standorte 
trockneten während der Som- 
mermonate nicht so stark aus, 
da stetig eine Berieselung er- 
folgte. Im Gegenteil sie grün- 
ten nach dem Abfressen schön 
nach. Das Vieh vertrat beim 
Weidegang die vernässten 
Stellen und stampfte dabei die 
Pflanzendecke ain. Das war 
dem auf Ästhetik gedrillten 
Auge der Sennerin nicht zu- 
träglich und unser spieleri- 
sches Treiben wurde „Per Ver- 
ordnung von oben" eingestellt. 
Wir mussten die aufstauenden 
Dämme entfernen. Zugegeben, 
im ersten Augenblick sahen 

Anhand vergleichender Beobach- 
tungen zufällig und absichtlich be- 
wässerter Borstgrasweiden im Al- 
penraum kann festgestellt werden, 
dass dies eine Möglichkeit ist, 
Standorte aufzubessern und ertra- 
greicher zu machen. Mit der Wäs- 
serung werden organische und mi- 
neralische ,,Nährstoffauflagen" 
mobilisiert und die Voraussetzun- 
gen für einen vom Vieh gerne ab- 
geweideten Pflanzenbewuchs ge- 
schaffen. Zudem hilft der Viehtritt 
für eine Vermischung des Mineral- 
bodens mit der Humusauflage. An- 
hand kleiner Beispiele erläutert 
dies Dr. Michael Machatschek im 

die Standorte wüst aus, überall 
war die Vegetationsdecke ver- 
schwunden und der Boden lag 
wie ,,umgebrochen" offen da. 
Der Bürstlingsaufwuchs (Nar- 
dus stricta) und verschiedene 
Zwergsträucher wie Besenhei- 
de, Alpenrose, Heidelbeere, 
u.a. (Calluna, Rhododendron, 
Vaccinium, ...) waren in das 
Erdreich eingetreten worden. 

Aber entgegen unserem 
eingeredeten schlechten Ge- 
wissen wuchs im nächsten 
Monat die verletzte Narbe 
neu aus. Süßgräser und ande- 
re Kräuter profitierten von der 
erhöhten Mineralisation der- 
art, dass sie verstärkt und als 
feiner Rasen aufwuchsen. Im 
zweiten Jahr war der gewan- 
delte Vegetationsbestand sehr 
üppig geworden und nach 
dem Almauftrieb das erste 
Mal „abgeetzt" worden. Die 
Rinder fraßen an unserer 
großen Berieselungsstelle be- 
vorzugt. Das Borstgras war 

stark ain Bestandesaufbau re- 
duziert worden. 

Das Borstengras (Nardus 
stricta) ist ein ausdau- 
emdes Gras mit dich- 

ten und festen Horsten, 
das in ganz Europa 

Verbreitung findet 

Nährstoffabschwem- 
mung an Wegen 

Und wenn man aufmerk- 
sam bei der Wegpflegearbeit 
ist, entdeckt man an den Bö- 
schungsrändem ebenso einen 
weiteren Zugewinn an Kennt- 
nissen. Als wir mit Pickel und 
Schaufel versorgt, auf den Al- 
men die geschotterten Weg- 
trassen instandhielten, mussten 
wir auch die Querrinnen aus 
Eisen oder Holz ausputzen. Sie 
dienten zum Auffangen und 
Ableiten von Wasser aus den 
Wegen, welches in der 
Straßenachse - genauer in den 
beiden Fahrrinnen - floss und 
sich sammelte. Das in den 
Querrinnen festgelegte Stein- 
und Sandmaterial nahmen wir 
mit den Krampen heraus. 

Dort, wo das Wasser mit- 
tels Rinnen in die Weiden ab- 
geleitet wurde, dort wuchs die * 
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Vegetation kräftig auf. Einer- 
seits hat dies eine Begründung 
in der guten Wasserversorgung 
und andererseits in einer er- 
höhten Mineralstoffzufuhr aus 
dem Wegabtrieb. Mit der Was- 
serzufuhr bleiben die Nähr- 
stoffe auch besser für die 
Pflanzen verfügbar als bei 
Trockenheit. Wir beobachteten 
das mehrmalige Abfressen des 
Aufwuchses durch die Rinder 
während eines Sommers. 

Das Überwasser 
der Tri n k b r u n n en 

Ähnlich nahm die Verände- 
rung der Vegetationsausstattung 
seinen Lauf, wenn wir während 
des Sommers auf Schweizer Al- 
pen von den Brunnen das Über- 
Wasser ungeregelt abfließen 
ließen und durch den intensiven 
Tritt des Viehgedränges offene 
Stellen um die Tränken entstan- 
den. Die Folgewirkungen beob- 
achtend, machten wir uns zu- 
nutze, indem wir mit einem 
Schlauch das überschüssige 

.. 

Wasser gezielt auf die in der 
Nähe liegenden borstgrasdomi- 
nierten Weiden ableiteten. Auf 
diesen Hecken saugte sich die 
Grasnarbe und der Oberboden 
mit Wasser an. Zuerst soffen die 
in der Hierarchiepyramide der 
Herde zuoberst stehenden Rin- 
der an den Brunnen. Die Tiere, 
welche auf einen Zugang zum 
Trinken warteten, vertraten an 
den berieselten Flecken den auf- 
geweichten Boden und stampf- 
ten den Bürstling ein. Derart 
machten wir die Standorte 
„braun" oder „schwarz". Nach 
einer Woche verlegten wir die 
entleerten. Tröge um mehrere 
Meter und verschwenkten den 
Abflussschlauch weiter. Mittels 
Astgabeln und Holzspreißeln 
befestigten wir den Schlauch 
am Boden, damit er nicht von 
den Beinen der Tieren vertragen 
wurde. 

Die Auswirkungen der Nar- 
benverletzung nahmen wir be- 
wusst in Kauf und mussten sie 
mit Argumenten den Bauern 

gegenüber heftig verteidigen. 
Noch im selben Sommer wuchs 
auf solcherart meliorierten Be- 
reichen ein sehr schmackhaftes 
Futter auf. So war nach einer 
Weideruhe die Weideverbesse- 
rung sichtbar gemacht worden 
und nach streitbaren Aus- 
führungen unsererseits die Bau- 
ern überzeugt worden. 

Das eingestampfte Borst- 
gras war an der Oberfläche mit 
dem Bodenmaterial leicht ver- 
mischt und bewirkte einen gut- 
en Verbau, so dass selbst in ge- 
neigten Bereichen das Material 
nicht abgeschwemmt wurde. 
Die Bauern sprachen zu Be- 
ginn des Alpsommers von ei- 
ner ,,Sauerei". Bei einer neuer- 
lichen Begehung im Herbst 
und im nächsten Sommer kam 
allerdings dieses Wort nicht 
mehr über die Lippen. Im Ge- 
genteil, die Almbauern sparten 
nicht mit Lob und drückten 
ihre Begeisterung aus. Sie be- 
gannen dann euphorisch ihre 
kühnen Phantasien zu äußern, 
wie wohlfeil auf der Alp nun 
endlich ganzflächig ertragrei- 
chere Weiden machbar wür- 
den. Dieses Erträumte war 
natürlich ein Unsinn. Der ab- 
wegigen Allmachtsallüre stand 
die Arbeitsaufwendung entge- 
gen, wiewohl mit kleinweisen 
Berieselungen so nach und 
nach über mehrere Jahre einige 
Flecken in bessere Weiden um- 
gewandelt werden können. 

Überall, wo wir jedes Jahr 
aus Lawinenschutzgründen er- 
neut frei Brunnen aufstellen und 
verstellen mussten, dort wurde 
es nach dem Verstellen und star- 
kem Vertritt der überflossenen 
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Ubenvasserstellen grün und der 
Bürstling verdrängt. Aber das 
zähe Gras holt sich nach über 10 
Jahren die Flächen wieder lang- 
sam zurück, nachdem die Was- 
serung ausgesetzt wurde. 

Gezielte Berieselung 
von Bürstlings- und 
Zwergstrauchweiden 

Die Beobachtungen des 
Wassereinflusses auf die Vege- 
tation machte sich der Walch- 
Bauer im Gasteiner Tal zunutze. 
Er ging nach einem ersten 
Kleinversuch systematischer 
vor. Bereits während der ersten 
Almweidetage ließ er das abge- 
leitete Wasser auf einem ganzen 
Hang in einer Weidekoppel her- 
abrieseln. Mit einer improvisier- 
ten Wasserfassung sammelte er 
das Wasser in einem Graben 
und leitete es mit zusammenge- 
steckten, alten Schläuchen wei- 
ter auf den Hang aus. Zuletzt 
floss das Wasser in ein quer zum 
Hang gelegtes und befestigtes, 
offenliegendes Drainage-Rohr, 
von dessen Schlitzöffnungen 
das Wasser auf langer Breite 
austreten konnte. 

Dadurch, dass das Jung- 
vieh fressend und futtersu- 
chend den Hang hin und her 
wanderte, wurde der Steilhang 
intensiv vertreten. Die Gras- 
narbe wurde von den Paarhuf- 
ern in den erureichten Boden 
eingestampft und mit der Was- 
serzufuhr erfolgte eine ver- 
stärkte Mineralisation. Die 
Fläche wurde zunehmend 
brauner. Nachdem die Rinder 
in die nächste Weide umgetrie- 
ben wurden, erfuhr der stark 
verschmutzte und eingetretene 

Pflanzenbestand eine Ruhe- 
Phase. Der Nachbar, auf des- 
sen Weiden sich der überstän- 
dige Bürstling und Zwerg- 
Sträucher ausbreiteten, äußerte 
sich spöttisch über die Un- 
fähigkeit des Bauern. „Ihr wer- 
det schon sehen", dachte sich 
der wässernde Bauer lächelnd. 

Im Herbst war seine gewäs- 
serte Weide mit neu ausgetrie- 
benem und gern gefressenem, 
satt grünem Pfianzenaufwuchs 
versehen. Das Vieh und Scha- 
lenwild hatte im Herbst einen 
weiteren Aufwuchs abzufressen 
und im nächsten Frühjahr ein 
qualitativ gutes Futter im ersten 
Aufwuchs dargeboten. „Tr& 
bien" kann man da nur sagen. 
Die Nachbarn hingegen haben 
voreilig Behauptungen in den 
Raum gesteilt, die schon kurz- 
fristig nicht haltbar waren. Auf 
ihren Weiden beherrschte der 
Bürstling mit seinen fahlbraun 
gewordenen Grasbüscheln und 
die Zwergsträucher das Bild 
und die Viehmägen blieben 
hungrig. Langfristig nützt ihr 
Jammern über die zunehmende 

Vergandung ihrer Alm und das Die U ~ i ~ ~ ~ i n d l i i n g  in 
geringere Futterangebot nichts. ertragreiclzere Weiden 
Sie werden ihr Vieh früher ab- durch eine meliorative 
treiben müssen. Bewässerung 

Akkumulierte Nähr- 
stoffe verfügbar 

machen 

Die angesammelten Nähr- 
stoffe in der Rohhumusauflage 
des versauerten Vegetations- 
bestandes wurden mittels 
Wässerung und Viehtritt mo- 
bilisiert. Nun wuchs ein der 
erhöhten Mineralisationsrate 
und Wasserversorgung ent- 
sprechender saftiger Pflanzen- 
bestand auf. Im nächsten oder 
übernächsten Jahr führte der 
Bauer noch einmal eine Wäs- 
serung durch. „Süße" Pflanzen 
wie z.B. Alpen-Rispengras, 
Liesch-, Kamm- und Ruch- 
gras, Straußgräser, Rot- 
Schwingel, Perlgras, Kleear- 
ten, Frauenmantel, Herbst- 
Iöwenzahnarten, Gold-Pippau, 
Wegeriche, Ziestblättrige Teu- 
felskralle, Gold-Fingerkraut 
und Blutwurz, kleinwüchsige 
Hahnenfußarten, ... hatten auf- * 
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grund der Verdrängung und 
Umwandlung der brettartigen 
Bürstlinghorste wieder ausrei- 
chend Platz zum Aufwachsen. 
Die Wandlung erfolgte ähnlich 
wie bei unseren ,,Pferchun- 
g e  n “ ( E  B ER H E R R /M A - 
CHATSCHEK 1990>, wo der 
Viehdung seine Wirkung tat, 
wenn ausreichend Nieder- 
schlag oder Tau auftrat. 

Weitere Erfahrungen 
zusammengefasst 

+ Die in der Humusauflage 
enthaltenen Nährstoffe können 
nur über Wasser verfügbar ge- 
macht werden. Vorteile: Es 
brauchen keine Dünger von 
außen eingebracht werden. Die 
eingetretene Vegetationsnarbe 
schützt vor Erosion. Im Laufe 
der Zeit festigt die Bewurze- 
lung den Boden wieder stärker. 
Nachteile: infolge der Bewei- 
dung findet eine neuerliche 
Aushagerung über mehrere 
Jahre statt. Das liegt in der Na- 
tqr des Geschehens, wenn 
durch die Entnahme des Wei- 
defutters .der Standort wieder 
ausgehagert und durch das 
Viehmaul die negative Futter- 
Selektion erfolgt. 
+ Eine weitere Erfahrung lag 
in der Verwendung unter- 
schiedlich temperierten Was- 

sers. Das in schwarzen 
Schläuchen und an der 
Oberfläche transportier- 
te Wasser konnte sich 

1 im Gegensatz zu den 
unterirdisch verrohrten 
Wasserführungen er- 
wärmen. Das gereichte 
der Vegetation spürbar 
zum Vorteil. Das bleibt 

auch z.B. heute in Südtirol bei 
den Sprenkelbewässerungen in 
der Land-, Wein- und Obst- 
Wirtschaft unberücksichtigt. 
Mit kaltem Wasser erreicht 
man bei den Wiesenpflanzen 
und Obstkulturen einen 
Wachstumsschock und somit 
Ertragseinbußen. 
+ Wenn man mit Gräben 
oder Rohre Wasser aus den 
Bächen ableitet, führt man mit 
diesem Medium auch gering- 
fügig Nährstoffe (Verwitte- 
r u n g s a n t e i l e ,  A b r i e b ,  
Schlammstoffe und feines ver- 
rottetes organisches Material, 
oder Kot von Tieren, ...) mit. 
Das machten sich manche 
Bauern auf Almen zunutze, in- 
dem sie allgemein mit dem 
Wasser den angesammelten 
Dünger ausbrachten und ge- 
zielt verteilten. Mit dem Wäs- 
serungssystem wurden die an- 
fallenden und teils aufgerühr- 
ten Dünger „angewaschen“. 
+ In den Cottischen Alpen, 
im Tessin, Engadin und Wallis, 
Bergamasker Land, Vintsch- 
gau und anderen Teilen Südti- 
rols, Osttirol, Nordtiroler 
Oberland, Lesachtal oder auf 
den trockenen Hängen des 
Mühl- und Waldviertels und 
vielen anderen Regionen wur- 
den diese Überlegungen syste- 

matisch verfolgt, um die Grün- 
Iänder fruchtbar zu machen. 
Im Goms und Südtirol z.B. 
musste dies aus Trockenheits- 
gründen auch von den obersten 
Bergen bis in die Talwiesen 
und -weiden bewerkstelligt 
werden, damit diese einen Er- 
trag abwarfen. 
+ Mittels kleiner Gräben und 
einem Verteilungsmuster aus 
kleinen Bächlein wässerten 
früher die Bergbauern ihr 
Grünland am Hang. Weit ober- 
halb der Almen wurden die mi- 
neralstoffreichen Wässer ge- 
sammelt und bis ins Tal von 
vielen Bauernwirtschaften 
ähnlich der Terrassensysteme 
Südostasiens genutzt. Die 
Wasserzufuhr auf die Böden 
ersetzte die Düngung. Erst mit 
der Zuschüttung der Gräben 
und der Aufgabe des Wässerns 
kamen auf intensiv bewirt- 
schafteten Standorten die syn- 
thetisch hergestellten Dünger 
verstärkt zum Einsatz (s. 
HAIDVOGL, A. 1998). 
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